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Altheim. Auftakt der vorausgehen-
den kleinen Horber Energie-Tour
mit dem Bundestagsabgeordneten
am Montag war am Flusskraftwerk.
Die anschließende Besichtigung der
Biogasanlage von Gerhard Fass-
nacht in Altheim startete im Kuh-
stall. Denn dort wird „produziert“,
was den Hauptanteil der Biomasse
in Fassnachts Anlage ausmacht:
Gülle. Sie in Biogasanlagen einzu-
bringen, mache mehrfach Sinn. Es
würden weniger Nahrungsmittel wie
Mais und Weizen eingebracht, son-
dern Abfallstoffe. In den Bigasanla-
gen könnten die klimaschädlichen
Gase neutralisiert werden – und der
Gestank von Gülle, lobte Bareiß die-
se Art der Verwertung zur Stromer-
zeugung.

Danach ging‘s zur Anlage, die im
Schnelldurchgang besichtigt wurde,
denn der Zeitplan des Energie-Be-

auftragten war
eng. Mit dabei
waren auch Juli-
ane und Win-
fried Vees vom
Energiehof Wei-
tenau, die wie
Fassnacht das
geplante neue
Erneurbare
Energien Gesetz

(EEG) kritisierten und die negativen
Auswirkungen auf die kleineren Bio-
gasanlagen ansprachen – in Bareiß
war der richtige Ansprechpartner
schließlich vor Ort.

Im „Ochsen“ ging es dann um die
Energiepolitik im Allgemeinen. Vier
Wochen vor den Kommunal- und
Europawahlen stand die Veranstal-
tung natürlich im Zeichen des Wahl-
kampfs. So versäumte es der 39-jäh-
rige CDU-Bundespolitiker, der mit
23 Jahren in den Gemeinderat ge-
wählt wurde, nicht, für die Kommu-
nalwahl zu werben. Kommunalpoli-
tik sei „nah an den Menschen dran“
und damit die „Königspolitik“. Die
Horber CDU-Liste biete „ein tolles
breites Spektrum“ an Kandidaten
und „die CDU zeigt sich als Partei
vor Ort präsent“, lobte er den Stadt-
verband und die Arbeitskreise.

Einer der Arbeitskreise widmet
sich dem Thema Umwelt und Ener-
gie und hat auch die „Regionale
Energieversorgung“ auf der Agenda.
Zwei „ganz klassische“, und regiona-
le, erneuerbare Energieträger hatte
sich Bareiß zusammen mit einer
Gruppe von Interessenten – die
meisten davon CDU-Kandidaten –
zuvor angeschaut. Wasserkraft sei ei-
ne der ältesten Energieerzeugungs-
formen überhaupt. Sie liefere Tag
und Nacht am verlässlichsten Strom,
und dazu noch „günstig und klima-
freundlich“. Baden-Württemberg sei
wegen der vielen Flüsse das „Was-
serkraftland Nummer eins“ in
Deutschland – „schade“, dass der
Energieerzeugung durch Wasser-
kraft so wenig Aufmerksamkeit zu-
komme, meinte Bareiß.

Biogas sei ein Energieträger, der in
der Region eine große Rolle spiele.
Es gebe eine „gesunde landwirt-
schaftliche Struktur“, kleinere Be-
triebe mit Milchviehhaltung, für die
Biogas ein zweites Standbein bedeu-
te. Biogasanlagen könnten auch
sinnvoll betrieben werden als Ergän-
zung etwa zu Fotovoltaik und Wind-
kraft: Biogas könne gespeichert, die
Anlage abgeschaltet werden, wenn
tagsüber die Sonne scheint oder der
Wind bläst. Nachts könne man dann
die Anlage wieder hochfahren. „Das
macht ein stimmiges Konzept“,
meinte Bareiß. Die derzeit rund vier
Gigawatt, die bundesweit in Biogas-
anlagen erzeugt werden, könnten so
verdreifacht und 15 klassische Koh-
lekraftwerke ersetzt werden. Ge-
braucht würden für die Produktion
von Ökostrom Anlagen und Maschi-
nen, die ebenfalls in Baden-Würt-
temberg gebaut würden von regio-
nalen Anlagenbauern. So entwickle
etwa „Andritz“ in Ravensburg Turbi-
nen für Wasserkraftwerke in der
ganzen Welt. Anlagen für die Nut-
zung erneuerbarer Energien also als
„Exportschlager“ – und möglicher-

weise auch als eine Art Entschädi-
gung? Deutschland sei nicht das ge-
eignetste Land für erneuerbare
Energien, habe nicht die meiste Son-
ne, es blase nicht der meiste Wind,
die Wasserkraft sei begrenzt und es
gebe nicht unendliche Fläche für
den Anbau von pflanzlichen Ener-
gieträgern, gab Bareiß zu bedenken.
Deshalb müssten Windkraftanlagen
dort gebaut werden, wo der Wind

am stärksten bläst, und das sei an
Nord- und Ostsee. Strom nur vor Ort
zu produzieren, „ist Blödsinn“, denn
das reiche allein nicht aus, betonte
der Energiepolitische Sprecher der
CDU/CSU-Fraktion. „Wir brauchen
die Gesamtmenge, die aus dem Nor-
den kommt“.

Damit ergebe sich die nächste
Herausforderung: Es müssen Lei-
tungen gebaut werden, um den

Strom dahin zu bringen, wo er am
meisten gebraucht wird: in den Sü-
den. Doch auch für Anlagen im
Meer brauche man Hochtechnolo-
gien, und gerade in diesem Bereich
seien baden-württembergische Fir-
men führend. Im Zug des neuen
EEG gebe es Gewinner und Verlie-
rer und Baden-Württemberg werde
bei der Energieerzeugung keine so
große Rolle mehr wie bisher. Ob es

zwei unterschiedliche Stromtarife
geben könnte – einen niedrigeren
für die Verbraucher im Norden,
weil sie keine so langen Leitungen
brauchen – sei schon angesprochen
worden. Doch noch seien die Tarife
einheitlich.

Energie werde teurer, doch „wir
müssen schauen, dass wir es mode-
rat gestalten, damit die Energie be-
zahlbar bleibt“, erklärte Bareiß. Da-
zu gehört für ihn auch ein anderer
Bereich, dem seiner Ansicht nach
zu wenig Beachtung geschenkt
wird: „Wir wollen besser werden in
der Energieeffizienz“.

Allerdings: „Energiewende be-
deutet nicht, relativ schnell aus
Atom- und Kohlekraft auszustei-
gen“, sondern langfristig neue und

stimmige Konzepte für die Energie-
erzeugung mit „besten Technolo-
gien“ zu entwickeln, mahnte Bar-
eiß, bei der Energiewende nichts zu
überstürzen. Man müsse aus den
Fehlern lernen.

Die Einschätzung von Grünmett-
stettens Ortsvorsteher und Gemein-
derat Karl Kocheise (CDU), dass in
Deutschland die Energiewende „et-
wa planlos vorangetrieben“ werde,
räumte Bareiß zum Teil ein. Ein Feh-
ler sei der „Riesenausbau“ von Foto-
voltaik gewesen, „der etwas aus dem
Ruder gelaufen ist“. Doch immerhin
würden zwei Drittel der Fördermittel
für die Solarenergie nach Baden-
Württemberg und Bayern fließen –
quasi „die späte Rache des Länderfi-
nanzausgleichs“.
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Thomas Bareiß (CDU): Die Kombination erneuerbarer Energien ist sinnvoll

DerWind bläst im Norden
Auf die Ausgangsfrage: „Wie
bleibt Energie bezahlbar?“ ging
der Beauftragte für Energiepo-
litik der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion Thomas Bareiß gar
nicht so sehr ein. Vielmehr stell-
te er bei der CDU-Wahlkampf-
veranstaltung amMontag dar,
wie Baden-Württemberg von
der Energiewende profitieren
kann, auchwenn die großen
Anlagen zur Stromerzeugung
im Norden gebaut werden.

Thomas Bareiß, gebo-
ren am 15. Februar 1975
in Ebingen und aufge-
wachsen in Meßstetten,
ist seit 2010 Koordinator
für Energiepolitik der
CDU/CSU-Bundestags-
fraktion. Seit dem Jahr
2005 ist Thomas Bareiß
Mitglied des Bundestags
als direkt gewählter Ab-
geordneter des Wahlkrei-
ses Zollernalb-Sigmarin-
gen.

Nach dem Abitur am
Wirtschaftsgymnasium
studierte er BWL an der
Berufsakademie und war
danach tätig bei einem
Textilunternehmen in
Meßstetten.

Politische Karriere in
der Jungen Union: Schon
als Schüler wurde Bareiß
1990 Mitglied der Jungen
Union und 1994 auch der
CDU. Er war Vorsitzender

des JU-Kreisverbandes
Zollernalb und bis 2006
Landesvorsitzender der JU
Baden-Württemberg. Im
Oktober 2011 wurde er
zum Vorsitzenden des
CDU-Bezirksverbands
Württemberg-Hohenzol-
lern gewählt.

Gemeinderat in seinem
Heimatort Meßstetten
war Thomas Bareiß von
1999 bis 2008.

Mit 30 in den Bundestag – Bareiß‘ steile politische Karriere

Beginn des optimalen Kreislaufs einer Biogasanlage: Im Kuhstall stehen (von links) Altheims Ortsvorsteher Andreas Bronner, der
Abgeordnete Thomas Bareiß, Landwirt Gerhard Fassnacht und der CDU-Stadtverbandsvorsitzende Thomas Kreidler. Bild: ria
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